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Gliederung:

Einleitung: Frage nach Medienethik

Teil1: 
aktuelle Journalismus und Medienprobleme werden aufgezeigt

Teil2: 
Erträge der Medienforschung

Teil3:
fünf Journalisten setzen sich mit Kriterien, Ansprüchen, und Erwartungen auseinander, die in der Forderung nach mehr Medienethik eingeschlossen sind

Teil4:
Beschreibung der rechtsverbindlichen Handlungsnormen

Teil5:
Bedenken und Perspektiven, die sich aus weiterer Entwicklung der Massenmedien ergeben


Die Frage nach einer Medienethik

Die wichtigsten historischen Positionen der Medienethik:
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Medienwissenschaftler Franz Dröge und Winfried Leng (1965): postulierten „metaphysikfreien
 Funktionsbegriff“ für die Massenkommunikation; sie waren stellvertretend bzw. exemplarisch für die Idee eines entmoralisierten Journalismus. 

(Hintergrund: Moralischer-, also ‚Gesinnungs’-Journalismus in der Tradition von Dovivat herrschte in der Weimarer Republik vor und hatte sich zwischen 1933-45 zu einfach gleichschalten lassen.)

Bindung an berufsethische Leitbilder schien nur noch für monolithische
 Gesellschaftssysteme relevant, die freie und unabhängige Publizistik nicht zulassen konnten.
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Systemwissenschaftler Niklas Luhrmann: untersuchte Journalismusprobleme als Steuerungsprobleme gesellschaftlicher Kommunikation; 

reagierte auf zunehmenden Wertepluralismus
 in der Gesellschaft mit dem Argument, Moral sei „eine Struktur sozialer Systeme“; journalistisches Handeln erfülle die Funktion der Informationsauswahl und des Thematisierens; es legitimiere sich nicht durch übergeordnete Werte, sondern funktioniere als „sinnverwendendes Teilsystem“.
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Manfred Rühl und Ulrich Saxer (1981) führten Luhrmanns Überlegungen fort; sie sahen „Ethikbedarf“ als „moralisches Steuerungspotenzial“, Grundlage war ein individualistisches Ethikprinzip: Achtung eines Menschen vor dem anderen. 

Saxer setzte sich später für eine den Medienunternehmen verpflichtete Medienethik ein (weil seiner Meinung nach ein einzelner Journalist so in einem System von Sachzwängen gefangen ist, dass er über ethische Probleme nicht selbst entscheiden kann.)
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individualistische Gegenposition von Hermann Boventer: er hält an tradierten
 Gedanken sozial- und kulturanthropologisch
 begründbaren Handlungsmaximen
 fest, d.h.: größere Verantwortung für den Einzelnen
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Terminologie: in Umgangspr. Moral (lat.: mos: Sitte/Brauch) = Ethik (griech.: ethos: Gewohnheit/Sitte), Moral als Handlungsnormen für die gesellsch. Praxis, Ethik als Lehre vom menschl. Handeln
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Printmedien-Journalismus früher: Vermittlung von Inhalten „ethisch-neutral“  ( mit elektron. Massenmedien  schwindet diese Einstellung: nicht nur wie, sondern was vermittelt wird, steht im Zentrum der Frage nach den Wirkungen ( ungeklärt, ob moralisch normierbar, welche Inhalte gezeigt werden, welche nicht
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Ausgangssituation: Politiker: vertrauten dem Gesetzgeber, dass er die Rechte und Pflichten der Medien gut abgewogen habe (unter Wahrung der „öff. Aufgabe“)
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Journalistenverbände: glaubten an Einschränkung der Pressefreiheit
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Verleger: fürchteten Einschränkung ihrer unternehmerischen Entscheidungsfreiheit
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Medienwissenschaft: war zuviel mit Medienforschung beschäftigt
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1956 Gründung Deutscher Presserat
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Anfang 80er Jahre (elektron. Medien wurden alltäglicher, Medienkonsum der Menschen auch in ihrer Freizeit): Medienwirkung und Legitimation journalistischen Handelns rückt ins Blickfeld

Steigende Nachfrage nach Medienmoral - Ursachen und Perspektiven

a) Diskussion über journalistische Ethik in Dt. - eine Zwischenbilan
z

(Stephan Ruß-Mohl, Berthold Seewald)
[image: image13.png]



Diskussion über Journalismus- und Medienethik in BRD erst spät eingesetzt, zeitweise tabuisiert, auch „Watergate-Affäre“ und „Wallraff“ änderten daran nichts
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breite Diskussionen kamen erst auf bei: Fälschung der Hitlertagebücher (Stern, 1983), Gipfelpunkt: Fall „Barschel“ (1987)
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Begriff „Katastrophenjournalismus“ kam auf (Grubenunglück in Borken, Flugzeugabstürze in Remscheid und Ramstein), 1988; ebenso: Geiseldrama von Gladbeck ( Journalisten in Kontakt mit den Geiselnehmern ( Voyeurismus, Medienereignis, schlechte Recherche (Schlagworte)
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Ethik als Medium zur Steuerung gesellschaftlicher Prozesse (andere Steuerungselemente: Politik, staatliche Bürokratie; diese funktionierten nicht, deshalb in der Publizistik Rückbesinnung auf Ethik), d.h. Ethik kann nicht durch rechtliche Ge- oder Verbote Medien entstehen, sie ist innerhalb von einzelnen Menschen und Gesellschaften; Medien müssen in gesellsch. Machtkontrolle eingebunden werden ( Gefahr des Missbrauchs der Pressefreiheit ohne Selbstbeschränkung und -kontrolle
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Ethikdiskussionen basieren auf Infrastrukturen des Journalismus (=Subsysteme des Mediensystems) wie: z. B. Presserat, journalistische Aus- und Weiterbildung, Fachzeitschriften und Infodienste, Bürgerinitiativen, Medienforschung ( tragen dazu bei, Normen in den Köpfen der Rezipienten und Macher zu verinnerlichen

Erträge der Medienwirkungsforschung für eine Medienethik (Klaus Schönbach)
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ethisches Handeln von Journalisten: a) ein Verhalten bei der Produktion und Distribution von Medienbotschaften, b) das auf Grundlage bestimmter Werte als richtig angesehen wird und c) das möglich und zumutbar ist
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Medienwirkungsforschung: Folgen journalistischen Handelns für das Publikum
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Massenmedien erzeugen für ihr Publikum Bilder der Wirklichkeit in allen Bereichen menschlichen Lebens (Vorstellungen vom politischen-  oder Familienleben vorgelebt)
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ethisch korrektes Verhalten beginnt schon bei Thema/Recherche/in der (Chef-) Redaktion ( gleich nachdenken über die Folgen, bevor man zu arbeiten beginnt 
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um Konkurrenzposition auf dem Medienmarkt zu sichern: Gefahr des Ethik-Verstoßes (Publikum könnte abspringen, Einfluss der Werbewirtschaft)
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Medienmarkt wächst zunehmend, damit steigt Arbeitsleistung auf diesem ( ethische Verpflichtungen können aufgeteilt werden: nicht nur Journalisten haben ethische Verantwortung zu tragen, sondern auch Agenturen, PR-Büros etc.

Fazit und Perspektiven:
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Medienethik: schwach ausdifferenziertes, widersprüchliches und damit auch nur partiell wirksames Steuerungssystem der Medienaktivitäten
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Fähigkeit des Mediensystems zur Selbstkorrektur ist schwach ausgeprägt, soweit vom Markt nicht erzwungen
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„Glücksspieler-Ethik“ vs. Verrechtlichung
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Ethik im öff-rechtl. Rundfunk: keine einzelnen Abweichungen/Spezialisierungen, da wegen öff. Programmauftrag alle angesprochen werden und befriedigt werden sollen ( keine Berücksichtigung auf spezielle religiöse oder politische Einstellungen möglich
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Privatfunk: Spezialisierungen möglich, wenn Marktlage, Zielpublikum und finanzielles Polster gegeben
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Journalismusethik: als Komplement zur Medienethik; individuelle moralische Selbstverpflichtung bis hin zur Rücksicht auf sittliche Normen, Markt-, Politik- und Rechtszwänge
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Michael Haller: Die Journalisten und der Ethikbedarf
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Frage: Was ist mit Medien- und Journalismusethik eigentlich gemeint?
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Unter den Begriff Journalist fallen unzählige Berufe, deshalb sind integrale
 Berufsnormen irreführend
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Ethikrelevante Handlungen: Sammeln, Auswählen, Bearbeiten und Bereitstellen von "aktuellem Wissen"
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Unterscheidung zwischen Information und Unterhaltung ist sinnlos, da beides ineinander übergeht
[image: image34.png]



Deshalb Klassifizierung zwischen fiktionalen und reale Verhältnisse referierenden Journalismus
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U - Journalismus
: Auf Animation angelegt, Medium selbst ist Thema, inszenierte Massenkommunikation
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z.B. Mitmachsendungen, Spielfilme, Talkshows, Ratgeber, Horoskope --- dominiert alle Sender
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Jugendschutz, Persönlichkeitsrechte, allgemeine Rechtsvorschriften sind einzige Schranken

[image: image38.png]



Zusammenhang zwischen medialer und realer Gewalt bestünde, ist nur nicht nachgewiesen
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Da nicht nachgewiesen, fühlt sich niemand zuständig, etwas zu ändern
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Würde hier Verantwortungsethik angewandt, müsste größter Teil verboten werden, da über die Folgen nichts bekannt ist --- pluralisierte Gesellschaft ist unfähig, hier generelle Normen zu schaffen (Autonomie des Bürgers)
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Einzige Maxime: fiktionaler Charakter muss kenntlich gemacht werden
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Wird oft verhindert, weil gerade Schein des Realen Verkauf fördert (BILD)
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E - Journalismus: vermittelnde Beziehung zur Welt, Ereignis unabhängig vom Journalisten, direkt oder indirekt auf Geschehnisse bezogen (Informationsjournalismus)
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Berufsverständnis Grundlage für Presserecht und -ethik
1. Informationsinput: Beschaffen und Überprüfen von Informationen

2. Inf.-Umsetzung: Beurteilen und Rekonstruieren in einen Sinnzusammenhang

3. Ordnen: Melden, Berichten, Nacherzählen, Beschreiben und Einschätzen, Deuten (Kommentieren)

4. Gestalten: abhängig vom Medium

Problem von kodifizierten und sanktionierbaren Berufsethos:
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keine unstrittige Zieldefinition (wie bei Ärzten), Wirkungszusammenhänge ungeklärt
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Anwalt dient übergeordneten System, diese Rolle lehnen viele Journalisten ab

Deshalb:
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funktionale Parteilichkeit: Journ. als Anwalt der Öffentlichkeit (aber nicht öffentlicher Gruppen)
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Unvoreingenommenheit, alles für möglich halten (wie Anwalt)
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Öffentlichkeitsprinzip ist durch Demokratieprinzip begründete Funktionsnorm des Journalismus
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Geht zurück auf Gedanken der politischen Teilnahme, dieses Recht wurde teilweise an die Medien delegiert
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Führt zu Professionalitätsregeln:

1. Recherchen sind zu überprüfen (Gegenrecherche)

2. Gleiche Distanz zu allen Seiten

3. Informationen sind als Versionen darzustellen, Konflikte nicht zu unterdrücken

4. Nachrichten sind so darzustellen, dass sie zur Partizipation eignen

5. Öffentlichmachen hat Priorität vor partikularen Geheimhaltungsinteressen, näheres regelt das Recht

6. Darstellung der Komplexität hat sich nach Alltagswelt zu richten, nicht nach medientechnischen Aspekten

7. Rezipienten sind als handlungsfähige Subjekte durch die Berichterstattung anzusprechen

Das Matroschka - Syndrom: funktionsethisches Dilemma des E - Journalisten
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E - Journalist ist nicht fähig, diese Funktionsnormen einzuhalten, da er durch Organisationsnormen des Redaktionsbetriebs daran gehindert wird (fremde Kriterien der Redaktionsleitung, diese wiederum durch den Verleger oder Intendanten, dieser durch marktbezogene Prämissen und Zwecke)
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 Genannte Normen sind Kern der Matroschka, Beschränkungen ergeben sich aus

1. Journalistenausbildung: Keine ausreichende Schulung über Verzahnung zwischen Handwerk, Redaktionsorganisation und Berufsethik

2. Redaktionsorganisation: Installation angeblicher Sachzwänge, die dann nicht wahrgenommene Verantwortung entschuldigen sollen. Informationsverarbeitung wird zum Textmanagement oder Moderatorenjob.

3. Medienorganisation: Marktorientierung verdrängt publizistische Motivationen. Journalismus im Dienst des Marktes

4. Spirale des Wettbewerbsdrucks. E - Journalismus wird durch U - Journalismus verdrängt (wegen Kommerz)

5. Partei- und Interessengruppen: Aufsichtsräte bei ÖR Rundfunk; gilt auch für Lokaljournalismus
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Journalismusethik ist alles, was dafür geeignet ist, professionelle Handlungs- und Verfahrensweisen zu rechtfertigen, solange Funktionsnormen berücksichtigt werden
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Graben zwischen erforderlichem und tatsächlichem Journalismus muss enger werden, darf jedenfalls nicht breiter werden

Ludwig Hasler: Die Tugend des Unterlassens - Ethik wirkt auch negativ
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es findet stetiger Wertewandel statt
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deshalb gibt es nicht das handlungsleitende Gute --- muss von Fall zu Fall geprüft werden
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das kann zu Handlungsverweigerung führen, da Folgen nicht absehbar sind - "negative Ethik"
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Folgen des Lassens muss mit Folgen des Tuns abgewogen werden - darf aber nicht aus Risikounlust geschehen
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Funktion der Medien ist es, durch Herstellen von Öffentlichkeit Ethikbefähigung des einzelnen herzustellen, nicht selbst als moralische Instanzen aufzutauchen - "Tugend des Tuns"

Die Tugend des Unterlassens

1. Aus Takt: Empfindsamkeit für Situationen, die Privats- und Intimsphäre berühren - auch wenn der Betroffene das so will

2. Aus Pflicht: Wenn Arbeiten, die im öffentlichen Interesse und Auftrag sind, behindert werden (Gladbeck)

3. In eigener Sache: Zu viele unterschiedliche Positionen verunsichern Rezipienten; Zweck (offene Gesellschaft) geht vor Mittel (kontroverse Publizistik)

© Peter Frankenfeld, 1965

� Metaphysik: philosophische Lehre von den letzten Gründen und Zusammenhängen des Seins; im Marxismus diejenige Denkweise, die der Dialektik entgegengesetzt ist


� monolithisch: eine feste (und starke) Einheit bildend


� Pluralismus: philosophische Anschauung, nach der die Wirklichkeit aus vielen selbstständigen, einheitslosen Weltprinzipien besteht


� tradieren: überliefern, weitergeben


� Anthropologie: Wissenschaft vom Menschen u. seiner Entwicklung in natur- u. geisteswissenschaftlicher Hinsicht


� Maxime: Hauptgrundsatz, Leitsatz


� im Original so lang, dass man bei der Kürzung auch einige wichtige Erläuterungen mitkürzt


� verständlich und nachvollziehbar


� integral: ein Ganzes ausmachend; für sich bestehend


� Haller entleit diese Bezeichnungen aus der Musik, dort gibt es U (= Unterhaltungs-) Musik und E  (= Ernste-) Musik.





